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81 an während das Marineamt nur 4 Matr ,
tot meldet. ' An der Rettung beteitigte M -ein  JaU^
Ulenboot. Der Verlust des „Gaulors tnstt i ^
nikiunternehmen be,onders empstndl ä . ^ ^
lois " seit der Versenkung des „Suffren bZon
träge im Zusammenhang mrt dre,er Unternehm g
zuführen hatte.

vor und beschlagnahmte in einer großen Anzah v n
Wohnungen große Mengen Propagandaschrlsteng au,
die gewaltsame Herbeiführung des Friedens 3 ) -
Bisher wurden 78 Verhaftungen vargenomm n . Man
will auch an der finnischen Erenze.ernê Gesell W ‘
deckt haben, die den geheimnisvollen Rachlichten,ch g
gel ins Ausland fystemattzch betrieben habe.
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auch erteilt werden können wei n oe ^ öer  von

den blühenden, kraft,rroEoen ^ ^ ? RÄEbeklewungsftelle zu bestimmenden Amuchme-» dem klingt diese Nachricht unglaublich, der ^ ewis" dast er dieser em vom ihm getragenes'L !ää ä
ben Helbenroo. vrvu wenige ^
in's Feld zurückgekehrt, fetzte dre femdliche Kugel dem
erst 19jährigen , hoffnungsfrohen Junglmg em Ml-
Z el. Wer den blühenden, kraststrotzenden lungen Men¬
schen kannte, dem klingt diese Nachricht unglaubl ch.
Es ist ein furchtbares Geschick, das über die -velt f U
nunmehr dreißig Monaten hereingebrochen ist. daß meKL« «
ftel«r»ed»«g Jiör$l>el«n$

Surcv afe»erscöleäetien Wege in den vorigen
Ja ftrfrimflerte n.

ZusammengcfteÜt von Bürgermeister Lauck.
5 (Fortsetzung.)

Als aber am 13. Juli der General der Ungarn Ba-
ronai mit 6000 Mann erscheint, (Ungarn , Hannoveraner
Sachsen und Holländer), nehmen die Franzosen Mo t
Reißaus . Am 15. Juli kommt hier an und übernachtet
in Flörsheim der Großherzog von Toscana und IM
ringen, der nachmalige Kaiser Franz , der am 1 •
teniber gewähli und am 4. Oktober zu Frank , '
M. gekrönt wurde. Sein Heer zieht über dre Mo. -
brücken nach Heidelberg zu und kommt nach der Kaßer-
Uönung wieder hier dnr» . Die pollander nd« bru4en
am 5. November 174S den Man , am »
zum 9. Male in diesem Kriege) um über ^ lolsh . n
nach ihrer Heimat zu ziehen, wahrend dre Hann
hier ihr Lager ausschlagen und erst am 24. I
1746 abrücken. Es blieb nur noch em kleines sta
diges Kommando hier, um die Kahne, die z
Schiffbrücken nötig waren , zu bewachen.

2n den späteren Jahren blieb Florshetm aucĥ ru
von Einquartierungen verschont; aus emer Quglt
liste vom Jahre 1785 ist ersichtlich, daß am l7 -.3anua
desselben Jahres der Stab und 2 Kompagnten des
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Marsche aus dem Fränkischen nach V ^  Island aus
Gemeinde Quartrer b .z g , Mg —240 Köpfen, da-
21 Köpfen, bw Kompagnie ^ Kinder, das Regiment
runter waren 42 Melde . « nt( >,cnant ist die Äufstel-
hatte 24 Proviantwagen . Bürger und Aus-
lung der Quartierliste , da f tẑ siqer Gemarkung
märker (auswärts wohne > Auch dürfte es
begütert waren) dann vcrze' cĥ ^ °;ments-Staab zu-
den Leser interessieren, w Quartier : General
sammengestellt war . t.-̂ lag g Pferden bei
Bavon von Staader mrt 2 - Generals
Frau von Gal . 10 M « de. 9 Bevreme ^ 4
bei Max Mohr . Eene al Ad,utant 8flms
Pjerd bei Philipp Hartmann Herr ^ diente 2 gSfetb
miffarius Edler von Sch.llhei Marfchkommissarius
bei Hywnimus Müller , Mamze . jwg Lacht
mit 3 Pferd bm OrtsschulthetS. H bedienten bei
meister, Graf Baillet mit 9 1
Christoph Hartmann . Her 9 * Hauptmann
»ebienie 2 W ». 6« f ™Lf f W ffier̂ b Ä Wert.
leÄSeutnant mH

HEvon  Iranffurt M .̂ selben^bef̂ en W.^100
wa7 das Haus 7 °nTistoph Hartmann Untermainstr.

Alendorf . Heller. Richter Schwr tem . Alter 11 ^
Fahnenwacht bei Andr. Schle ° ^ Herr Regie-
stidant 1 Schreiber bet gtanj fext)  bei Kaspar
ments Chirurges mit 2 Mann W bei Lorenz
Lauck. 2 Bataillons Th» « »« ^ ^ >ob Müller . 1Schleidt. 4 Unter-Feldscheerer » Pferde bei
Unterleutnant . H" rMaroden K̂ranken ) wurden auj
Lorenz Meschmo. Die M « Regiments -Tambour 1
dem Rathaus einquartlerst 1 Reg ^ bei Andreas
Büchsenmacher und 1 Buchfenn^' » ^ ldscheerer vom
Ruppert . 1 Bataillons und » 7 Hobi-
Feldfpital ber 2gna^ Bau Leutnants und Quartler-
sten bei Philipp Mull . Kadett und 1 Fourrer
macher bei Martin ^ ^ ^c,̂ esensknecht zur Kasse mit
bei Nikolaus Lauck. ^.,,ienbeth Dann folgen die
4 Pferden bei August '©emeinen, welche alle
einzelnen waren . Die
bei den verschiedenen Bursem e g Regierung von
Quartierverordnungen der ku , l 'J te,nem  säuber-
den Jahren 1785 pp stnd noch allein ^
lichen Druck auf der Bu g ^ Verständnis die-
mutz anerkannt werde , ^  bei einer Einquar-
felben ausgefuhri und Rücksicht genommen rst.
tierung ' Mt -Ä | Zn “ i«M «■! dt- da-
Trotzdem vor der mi n wurde, mußten
malige Teuerung Rücksicht geno * Mundporti
die Bürger an die Cinquarnerie i » (Fvrts. folgt.)
onen verabfolgen:
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„W war ein Fehler,
"Saft aufzubürden und

fr Saloniki-Armee absichtlich
r zu MRMeMn . Nur einige tausend Mann
wEMAn Varna gelandet, und die russische
Hilfe in der Dobrudscha war völlig unzu¬
reichend. Unsere Saloniki-Armee setzte nur die
Hälfte ihres Bestandes ein. Natürlich Jüiebcr
nur die Kontingente derjenigen beiden Nationen,
die am meisten gelitten hatten. (Serben und
Franzosen.)

Die Folge dieses mangelhaften Zusammen¬
wirkens der Verbandsmächte aut dem Balkan
wird sein, daß Sarrail einen Stoß erhalten
wird, dem er nur mit Mühe wird standhalten
können. Nun lese ich in einer großen Tages¬
zeitung, daß die Saloniki-Armee nur sran-
z ösi Iche V er stä r ku u gen erhalten würde.
Wenn sich dies bewahrheitet, so mutz man zu¬
geben, daß das Bild des „Verbandes" traurig
genug aussieh,. Am Ende des so hoffnungs¬
voll begrüßten Jahres (916 mutz man mit Be¬
dauern erkennen, daß wir keinen Schrrtl weiter¬
gekommen sind als 1915. Wer hätte das ge¬
dacht nach dem Fehlichlag der Deutschen vor
Verdun und den entsprechenden Erfolgen im
Karst und in Galizien? ^ rr ...

Die Mehrheit der engluchen Prepe ist ganz
damit einverstanden, daß Frankreich die einheit¬
liche Führung an der Westjront übernimmt.
Sicherlich hat das englische Parlament deni ehr¬
geizigen Lloyd George nicht deshalb zum
Triumph verholfen, damit eine große Nation sich
bloß durch die herzlosen Erwägungen eines
krassen Egoismus leiten lasse.' Nur die Eifer¬
sucht aus die eigene Machtvollkommenheit der
beiden verbündeten Regierungen legt der Ein¬
setzung eines gemeinsamen Oberbefehls an der
Westfront Hindernisse in den Weg. Sollte
Hiudenburg etwa recht behalten, daß es uns
Vcrbandsmächten unmöglich sein würde, diesen
Plan zu verwirklichen?

Ebenso ist es mit der schon io ost geforderten
gerechten Verteilung der Kräfte. Hier trifft
Briand voll und ganz der Vorwurf, durch seme
Zensur unteren Verbündeten die wahre Natur
unterer Volksstimmung verheimlicht zu haben.
Jede Unterhaltung mit Urlaubern und Ver¬
wundeten klärt einen darüber aus, daß untere
tapferen Krieger von den anderen Verbündeten
die gleichen Opfer fordern. Ihr Gerechtigkeits¬
gefühl empört sich. Man muß über diesen
Punkt ganz-offen mit den Verbündeten reden,
und, wenn dies nicht nützen sollte, dann sind
wir schließlich nicht gezwungen, das Unmögliche
zu leisten. Denn was kann es uns nützen,
daß unsere volksstarken Verbündeten unS immer
wieder ihre M i l li o n en r e se r v en vor¬
spiegeln,  wenn zur Stunde des Sieges all
das edle Blut Fiankreichs vergossen sein sollte?

Ähnliche Forderungen erhebt Oberstleuinanl
E Pris im .Radical'. Er meint, datz sich die
Franzvien durch die verschicoenen Friedensnoten
nicht beeinflussen lassen biirfen und die Ver¬
stärkung ihrer Front weiter betreiben müßten.
Schon leien die deutschen Kampfeinheiten überall
verstärkt worden, während man in Frankreich
noch im Stadium der Vorbereitung sei, wenn
diele überhaupt begonnen hätte. Vor allem
bestehe die gebieterische Notwendigkeit, datz alle
verfügbaren Streilkrä'te Englands an die fran¬
zösische Front geworfen werden, selbst wenn sie
noch nicht die wünschenswerte Ausbildung eriahren
haben. Unter die kriegserfahrenen Regimenter
gemischt, werden sie durch das Schützengraben-
l.'ben in vierzehn Tagen weiter gebracht werden
als durch drei Monate Drill. Man könnte alle
Regimeuier trennen und aus ihnen das Gerüst

.Einrichtung des gemeinsamen General-
*Verbandsheere sei also unumgänglich

^Ferner müsse die Defensivstellung an der
Mischen Front durch eine zweite Verteidi¬

gungsanlage verstärkt
gesehenen Ereignissen
können.

werden,’um unvorher-
die Spitze bieten zu

Verschiedene Uriegrnachrlchlen.
Belgien muh Frankreichs und Englands

Schild bleiben!
Der Sonderkorrespondent der .Croix' schreibt

aus Belgien in einem stark von der Zensur zu-
iammengestrichenen Artikel: Belgien  ist für
Deutschland viel wichtiger als der
Orient,  daher will die ganze deutsche Presse
es entweder annektieren oder Luxemburg gleich¬
stellen In Deutschland erkennt man genau die
Wichtigkeit der Maas, der Schelde und der
flandriichen Küste. Aus der Seite der Ver¬
bandsmächte ist man sich hierüber augenschein¬
lich weniger klar. Nicht nur um Belgien selbst
handelt es sich. Mit deutschen Garnisonen an
den Quellen der Oise wäre Paris und mit
dem deutschen Hasen Zeebrügge London niemals
sicher. Wellington wußte das schon, und er
wollte ein Belgien bis zum Rhein; auch König
LeopoldI. von Belgien wies Frankreich daraus
hin. datz Belgien dessen sicherster Schutz_sei.
Proudhon bezeichnet als Hauptaufgabe Belgiens
die Verteidigung der Rheinmündung. Belgien
mutz also als Schild Frankreichs und Englands
bestehen.

—̂ en Armee ein, deren weitere vierhundert
Mitglieder der Offizierkorps folgen sollen, bevor
die Hauptmasse der ersten portugiesischen
Division  sich nach Frankreich einschifft. Eine
Osfiziersgruppe, bestehend aus Maschinen¬
gewehrschützen, Artilleristen und Fliegern und
Telegraphisten begab sich nach dem nordsran-
zöstschen Kriegsschauplatz, um den den portu-
giesischen Truppen zugewiesenen Frontabschnitt
kennen zu lernen. In der Pariser portugiesischen
Gesandtschaft wurde für die Expedition ein
eigenes Militärbureau eingerichtet.

Die Fortsetzung des Saloniki,mternehmens
in Frage.

Der englische Premierminister Lloyd George
wird in Rom erwartet. Der,Secolo' gibt aus
diesem Anlaß der Befürchtung Ausdruck, datz
England beabsichtigen könnte, die Verbündeten
zur Preisgabe von Saloiiiki  uiid zu
einer e^derweitigen Verwendung der Armee
Sarrails zu bestimmen, um so mehr, da nur
Asauith und Briand an dem Unternehmen sest-
halten wollten. Da Italien gegenwärtig durch
die Festigung der Beziehungen zwischen Eng¬
land und Venizelos- sehr verstimmt ist, wird der
Reise Lloyd Georges größere Bedeutung sur
die Olientstagen als für die Friedenssrage bei¬
gemessen. _ _

dem Feuerbereich gebracht und selbstver¬
ständlich nie in der vordersten Linie beschäftigt.
Unterkunft und Verpflegung entsprechen de»
gesundheitlichen Regeln, die wir für unsere;
eigenen Landeskinder anwenden. Wir lassen
uns stets von dem Rvimdsatz leiten, im Kriegs¬
gefangenen nicht mehr den Feind, sondern den
Menschen zu sehen. Möge dieser krasse Fall
unwürdigster völkerrechtswidrigster Behandlung
deutscher Kriegsgefangener erneut dazu beitrageil,
dem neutralen Ausland die Augen darüber, zu
öffnen, wer in Wahrheit die „Barbareir" sind.

poUtifcbe Rundfcbau.
Deutschland.

Die Kulturkämpfer.

Die deutsche Flotte als Englands
Kriegsziel.

.Stockholms Dagblad' untersucht die Kriegs¬
lage zur See und ihre Einwirkung auf die
Friedensgedanken. Die Zeitung meint: Heute
muß sich England sagen, daß die deutsche
Kriegsflotte mit ungebrochener
Kraft  aus einem Hauptkampf mit der eng¬
lischen Übermacht(Skagerrak) hervorgegangen
ist. Die deut,che Handelsflotte liegt zum großen
Teil in deutschen oder neutralen Häfen, bereit,
den Wettstreit mit der während des Krieges stark
verringerten englischen Handelsflotte auszunehmen.
Die deutsche Industrie arbeitet mit der gleichen
ungebrochenen Betriebskrast. Die Ab'perrungs-
matznahmen haben Ne nur gezwungen, neue
Auswege zu finden, durch die sie ein mindestens
ebenso gefährlicher Konkurrent wie vor Kriegs¬
ausbruch ist. Schon das dürste genügen, um
zu verstehen, datz der Krieg jetzt für England
nicht beendet werden kann; denn Englands
Kriegsziel ist die deutsche Flotte.*

Krieg aus Selbsterhaltungstrieb.
In einem der Noiwendigkeit des „Durch-

hallens" gewidmeten Leitartikel der .Morning
Post' vom 26. Dezember finden sich einige be¬
merkenswerte Eingeständnisse: . . . Wir gehören
nicht zu denjenigen, die behaupten, daß Deuttch-
land bereits geschlagen ist, im Gegenteil liegen
Beweise dafür vor, datz es noch sehr stark ist,
und mau tut gut darau, anzunehmen, daß es
stärker ist, als es scheint. Doch je stärker der
Feind, desto größer der Ruhm, ihn zu besiegen.
Das englische Reich, das sich aus Krieg aujbaute,
muß durch Krieg au fr echterhalten
werden. Keine Verhandlungenwerden eine
Nation vor dem Eingeständnis der Niederlage
retten, wenn sie besiegt ist, und sie ist besiegt,
wenn sie nicht die Ziele erreicht, die sie sich ge¬
steckt hat. Die Anstrengungen des Feindes
sind zu groß, als datz er sie auf die Dauer er¬
tragen könnte. Daher dürfen wir hoffen, dag,
wenn wir mit gutem Mut bis zum Ende durch¬
halten, wir ihn besiegen werden.

Französische Völkerrechtsverletzungenan deutschenKriegsgefangenen.
Vor wenigen Tagen erst ist ein unglaub¬

licher russischer Völkerrechtsbruchbekannt ge¬
worden. Drei deutsche Offiziere, denen die
Flucht aus russischer Gefangenschaft gelungen
war. wurden auf chinesischem Boden durch
russilche Soldaten erschossen. Die „edle franzö¬
sische Nation" scheint aber den Ehrgeiz zu haben,
russischer Brutalität den Rang abzulaufen. Durch
eidliche Aussagen mehrerer aus französischer
Gefangenschaft entronnener Unteroffiziere und
Mannschasten ist neuerdings einwandfrei erwiesen,
welcher geradezu unmenschlichen Behandlung
deutsche Kriegsgesangene durch die Franzosen
ausgesetzt sind. ^ m ,

Die Deutschen wurden nach der Gefangen¬
nahme systematisch ausgeplündert. Uhren, Geld
und Wertsachen wurden ihnen geraubt, die
Ordensbänder abgerissen. Die Gefangenen
mutzten nicht nur Verwundete aus der Kampf¬
front zurückbringen oder in vorderster Lime
Tole bestallen: im schwersten Feuer haben sie
bet jedem Weiter Schanzarbeiten aussühren,
Munition nach vorn schaffen und den Franzosen
Essen in die Stellung bringen müssen. Hierbei
sind zahlreiche deutsche Gefangene durch Artillerie-
euer getötet oder verwundet worden.

Aber darüber hinaus hatten die Deutschen,
die zu solchen„Arbeitskommandos" zusammen-
gestellt werden, noch körperliche Mißhandlungen
zu erdulden. Die Verpflegung der deutschen
Gefangenen war überaus schlecht. Erst am
zweiten Tage bekam jeder ein Viertel Brot,
und erst am dritten Tage die erste warme Ver¬
pflegung in Gestalt — eines kleinen Trink-
bechers voll KaffeeI Leute, die sich krank
meldeten, bekamen tagsüber nichts zu essen,
sondern nur abends Suppe. Koch- und Wasch¬
gelegenheil fehlten vollständig.

Geradezu unglaublich war die Unterbnngung:
Wie die Schafe wurden die Deutschen in einem
von einem Drahtverhau umgebenen Viereck
zwei Tage und eine Nacht zusammengepfercht.
Der Morast ging bis über die Knöchel. Es
wurde ihnen keine andere Gelegenheit gegeben,
als stehend ihre Notdurft zu verrichten! So
dicht gedrängt waren die Ärmsten bei Souilly
untergebrachtI Ein Alaun, der dem um¬
gebenden Drahtzaun zu nahe kam, als er aus-
treten wollte, erhielt von dem Posten einen
Bauchschub, so datz er nach kurzer Zeit verstarb!

Man vergleiche mit dieser unerhört schänd¬
lichen menschenunwürdigen Behandlung die Art
der Behandlung, die wir den feindlichen Kriegs¬
gefangenen in Deutschland zuteil werden lassen,
und die ost genug von neutralen Beobachtern
dokumentarisch bezeugt worden ist. Grundsätzlich
werd-il bei uns die Kriegsgefangenen sofort aus

*Jn einer Unterredung mit einem Vertreter-
der Wiener ,9t. Fr. Pr.' sagte Reichskanzler
v Bethmann Holl weg  über den deu <-
schon Siegeswillen: „Wir haben rm 1
Verein mit unseren Bundesgenossendas Unsere|
getan, um der Welt ein weiteres Blutvergießen-
zu ersparen. Wenn das neue Jahr uns dem .
Frieden nicht näher gebracht hat, so ist das die I
Schuld unserer Feinde. Wie bisher, ist Ent- .
schloffenheit und Siegeswille unsere Parole.
Was noch kommen mag, kann nur dazu führen,
daß wir und unsere Bundesgenossennoch festerj
aneinanderrücken. Deutschland und Österreich- f
Ungarn haben in diesen Kriegsjahren in einem-
Erleben von ungeheurer Wucht Gelegenheit ge- ,
habt, zu erkennen, was sie einander find und ?
für alle Zukunft sein werden. Unser Bündnis |
hat sich als eherner Fels erwiesen, an dem
jeder Ansturm zerbricht. So wird es auch im
neuen Jahre bleiben."

* Der Bundesrat  stimmte in seinerj
letzten Sitzung folgenden Vorlagen zu: über:
den Verkehr mit Schuhsohlen, Sohlenschonern|
usw. ; Entwürfe von Bekanntmachungen, betr. f
Geltendmachung von Ansprüchen von Personen, >
die im Ausland ihren Wohnsitz haben, sowie-
betr. die Fristen des Wechsel- und Scheckrechts.
für Elsaß-Lothringen; Vorlage betr. Bereit-
stelluna von Reichsmitteln für die Monate
Januar, Februar, März 1917 zur Unterstützung;
der Gemeinden und Gemeindeverbände auf dem
Gebiete der Kriegswohlfahrtspflege.

England.
*Londoner Blätter verbreiten die im Vier- |

verband mit Jubel ausgenommene Nachricht,
datz die kommende englische 'Anleihe sich-
auf 60 Milliarden  Frank beziffern werde, j
— Abwarten, was daraus wird!

Italien.
* In Rom soll eine große Beratung

hervorragender Männer des Vierverbandes statt-
finden. Außer Lloyd George sollen die Minister
Thomas und Briand teilnahmen, sowie englische,
französische und nissische Generale. Besondere
Belchlüffe sollen hinsichtlich der neuen all¬
gemeinen Offensive und wegen emes einheit¬
lichen Oberbefehls geführt werden.

Griechenland.
* Nach französischen Blättern wird die AbfM

König Konstantins und der königstreuen Zivi¬
listen wie Militärs, sich d en D eu t schen
und Bulgaren anzuschlreßen,  immer
klarer. Zum Beweise hierfür werden Athener
Blätterstimmen, namentlich der ,Neon Asty
und der .Chronos', angeführt, die versichern,
daß das griechische Parlament die sofortige
Mobilisierung der gesamten gnech,scheu Streit-
kräste gegen die drei Schutzmächte gutherßen
würde. In Athen finden täglich Kundgebungen
gegen den Vierverband statt. Alle Anhänger
des Königs sind sich darüber einig, daß die
letzte Note des Vierverbandes un¬
annehmbar  sei.Amerika.

* Präsident Wilson  wünscht, daß der
Senat seine Friedensvorschläge  näher
unterstützt, uni zu zeigen, datz das ganze Volk
hinter ihm steht. Wilson erklärte, wenn die
Kriegführenden seine Friedensnote zurückwersen,
wird er seine weiteren Bemühungen für die
nächste Zeit einstellen. Im Senat  ist in¬
dessen die Debatte über Wilsons Frredensnote
abermals vertagt worden, weil man sich, über
eine Stellungnahme des Senats nicht emlgen
konnte.

Roman von Bruno  Wagencr.
(Fortsetzung.)

Nun fiel es ihm ein: in Ludwigslust bei den
Dragoneni halte er ihn gesehen. Sogar der
Name fiel ihm ein: Siegfried Manaffe. Der
Mann hatte ausrangierte Schwadronspferdean¬
getanst und vermittelte Haferverkäufe zwischen
dem Proviantamt und den mecklenburgischen
Grundbesitzern. Was wollte der Mann bei
Gesine Siemers? . t m . r

Inzwischen hatte die Bäuerin den Besucher
tt.if einen der Plüschsessel genötigt, und nun saß
er ihr gegenüber, musterte mit raschem Blicke
die Zimmereinrichtungund erklärtêmit aner¬
kennendem Lächeln, daß es ja außerordentlich
fein aussehe auf dem Bolten-Siemersschen Hose,
ganz neumodisch, gar nicht, wie man es bei den
Bauern gewohnt sei. Dabei machte er eine
verbindliche Verbeugung gegen die Hausfrau
und versicherte, daß er sich darüber gar nicht
wundre; man brauche die Wirtin des Hofes
mir anzusehen, dann wisse man gleich, wo
man sei. ^ . . , . ,

Gesine war geschmeichelt errötet und gab
halb stolz, halb verlegen zu: „O ja Dafür
bin ich auch in Mölln auf der Töchterschule ge¬
wesen." Das hätte er ihr natürlich soiort ange¬
sehen, beteuerte er. Bildung veredele den
Menichev und präge sich aus dem Antlitz aus.

Eineü Augenblick trat -ine Panse cm. Dann
begann Siegfried Manaffe von neuem: „Darf
man fragen, ob Sie zufrieden sind mit oer
Ernte? Alles trocken bereinbekommen? —

Gesine zuckte mit den Achseln. Gott, es
hätte besser sein können— der Roggen sei ;a
leidlich ausgefallen, und über den Weizen könne
man ja auch nicht klagen. Aber eigentlich wäre
es ja auch nicht besser gewesen als in Durch¬
schnittsjahren, und die Preise seien schlecht und
die Dienstbotenlöhne hoch. — Er hörte rhr ver¬
ständnisinnig zu; das Lied hörte er jedes Jahr
singen; so recht zustieden ist der Landmann
eigentlich nie, Sorgen hat er stets auf dem Nacken.

‘ Aber Gesine fuhr doch erschreckt zusammen,
als ihr Besucher sie jetzt direkt fragte, warum
sie denn ihren Hof nicht verkaufe. Verkaufe?
Den Bolten-Sieiyersschen Hof verkaufen? Sw
glaubte sich verhört zu haben. Was sollte sie
denn anfangen, wenn sie den Hof weggab?
„Anfängen? Was heißt anfangen, junge
Frau ?" gab er mit dreistem Lächeln zurück.
Anfängen heißt heiraten für 'ne schöne Witwe,

die ihren Hof für zweihnnderttausend Mark ver-
kailsen kann und noch zwanzigtausend Mark rn
bar hat !" , , ,

Jetzt lachte er ganz laut, als er ihre ent¬
rüstete Miene sah. „Zweihnnderttausend Mark?
sagte Gesine empört. „Der Hof ist mindestens
hunderttausend mehr wert. Aber was geht das
Sie an ?" — . . . _ ,

„Weil ich wüßte'neu Käufer für den Hof,
sagte er eifrig. „Und wenn die schöne junge Frau
achte'neu seinen Alaun, 'neu gebildeten Mann
mit 'nem guten Geschäft in der Stadt, so wußte
ich auch dafür Rat."

Gesine stand auf. Das ging ihr deiin doch
über den Spaß. Aber fragen konnte man den
Fremden dock einmal, was der Mann denn

wäre: und sie tat es. Der Salli Rosenzweig
ist es in Hainburg, von dem großen Produkten-
geschäst von Epstein und Rosenzweig, ist ne
noble Firma und will sich vergrößern. Aber
was will er machen? Zum Vergrößern braucht
er Geld, und zum Nobe'Hin braucht, er ne
Frau, mit der er sich sehen lassen kann bei seinen
Kunden vom Lande. Und ich wüßte'ne Frau
mit Geld, wie geschaffen für meinen Freund
Rosenzweig." t M ~.

Er sah sie verliebt von der Serie an. Sie
schüttelte den Kopf. „Wenn Sie dazu her¬
gekommen sind, hätten Sie ruhig zu Hause
bleiben können," sagte sie, und dabei schoß ihr
der Gedanke an Hinnerk durch den Kopf. „Und
wenn ich mich wieder verheiraten will, dann
brauche ich Sie nicht dazu," trumpfte sie auf.

Siegfried Manaffe machte ern wehleidiges
Gesicht. „Tut mir leid für ineinen Freund
Rosenzweig," sagte er bedauernd. „Doch was
hindert's , daß wir trotzdem machen em Ge¬
schäft? Wollen Sie nicht verkaufen den Hof,
werden Sie mir nicht abschlagen, zu verkaufen
ein paar Morgen Land, wofür ich zahl neu
guten Preis ?" ^ _ . . .

Gesine machte eine abwehrende Hand-
bewegnng. Aber er fuhr eifrig fort: „Machen
Sie nicht so mit der HandI Geld is n schönes
Ding für den Landmann, besonders wenn er
'ne Frau ist, die was haben will für den Putz
und für die Bequemlichkeit. Und ich will einen
guten Preis zahlen für die dreitzig Morgen, d,e
ich brauche."

„Dreißig Morgen?" fragte„ Genne vcr-
>wundert. »Was wollen Sie mit dreißig Morgen?

Werd ich mir bauen 'n Haus mit nein
Garten am Kanal, wo die Dampfer fahren vor¬
über von Lübeck nach Lauenburg an der Elbe.
Werd ich eröffnen ein Geschäft für die Schmer
und handeln nach Lübeck nno Hamburg aus
dem Wasser. Und Sie werden nicht brauchen
zu schaffen Ihr Korn nacy Molln zu Michels
und, was weiß ich, zu wem, sondern können e^
durch niich verkaufen direkt per Schiff nach
Hamburg und bekommen bessere Preise als hier.
Eines Tages werden Sie sagen zu mir:
Manaffe, werden Sie sagen. Sie sind der
Wohltäter von der ganzen Gegend. Und ver
Grund und Boden von Neuenfelde wird steigen
im Wert, und Sie werden froh sein, daß Sie
verkauft haben die dreißig Morgen zur rech.e»
Zeit, ehe ich gehe ein Haus weiter.

Gesine war nachdenklich geworden: schließlich
fragte sie nach seinem Angebot. Er bot für me
Koppel, die am weitesten vom Hof ciblag, nach
dem Kanal zu, einen Preis von achthundert
Mark pro Morgen. Gesine sah ihn groß an.
Achthundert Mark? Das wären l", . wenn
sie dreißig Morgen verkaufte, vierund-
zwanzigtausend Mark. Sie wußte, daß der
Morgen dort zum Werte von siebenhunoen
Mark taxiert war; sie würde also ein gute-
Geschäft machen. Aber war denn der Mann
wirklich so dumm? Er sah gar nicht danach
an-'., als könnte er freiwillig für seine Sache
mehr bezahlen, als sie wert war. Ein starkes
Mißtrauen war in Gesine wach geword»,-. un"
als jetzt der Mann dringend wurde und sie bay
sich gleich zu entscheiden, da sagte sie mit kühler
Ablehnung, die Sache habe gar keine Eile j"r
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Sngland und Griechenland.
Eine Erinnerung an 1850.

Genauigkeit staunen, mit der die englischen Poli¬
tiker ihren ..Prinzipien" treu blieben.

Das allem Völkerrecht und jeglicher Achtung
vor staatlicher Freiheit hohnsprechende Drangsa¬
lierungssystem des Vierverbandes in Griechen¬
land hatte bereits vor 60 Jahren einen Vor¬
läufer in einer anderen nicht minder gewalttätigen
Drangsalierung Griechenlands durch die englische
Politik. Jenes Ereignis versetzte damals als
der sogenannte„Fall Pacisico" die ganze Welt
in Aufregung. Den Namen erhielten die Be¬
gebenheiten durch einen in Gibraltar geborenen,
also das englische Bürgerrecht jührenden Spani¬
olen Pacisico.

Dieser in keiner Weise einwandfreie englische
Untertan hatte Portugal wegen anrüchiger Geld¬
geschäfte verlassen müssen und war daun nach
Athen übergesiedelt, wo er das gleiche Geschält
mit der gleichen brüchigen Moral als Don Paci-
sico führte. Als im Frühjahr 1847 infolge des
Verbotes eines Straßenumzuges einige Athener
Vorstadthäuser vom Pöbel beschädigt wurden,
siel auch daS höchst armselige Wohngebäude
des Don Paufico dieser Unruhe zum Opfer.
Trotzdem er kein Geld auf der Bank hatte und
sich auch sonst keines wertvollen Besitzes rühmen
konnte, erhob Pacisico gegen die griechische Re¬
gierung eine Schadenersatzforderung in der Ge¬
samthöhe von nicht weniger als 630 000 Mark.
Da die griechische Negierung allen Grund zu
der Annahme hatte, daß Pacisico sich au diesem
Vorfall bereichern wollte, verweigerte sie die
Zahlung, ehe die Rechtmässigkeit der Forderung
bewiesen wäre. Hierin wurde sie noch durch eine
Erklärung deS portugiesischen Gesandten bestärkt,
der Pacisico als einen Schwindler bezeichnete.

Pacisico, der mit seinen Forderungen nicht
durchzudringen vermochte und mehr als einen
Grund hatte, sich nicht an einen griechischen
Gerichtshof zu wenden, beschwerte sich un¬
mittelbar beim Auswärtigen Amt in London.
Dem damaligen Leiter der auswärtigen Politik,
Lord Palmcrston, kam diese Beschwerde äußerstj
gelegen, da er schon lange nach einem Vor¬
wand suchte, rücksichtslos gegen Griechenland
vorzugehen. Denn er haßte König Otto und
tvar über den Einfluß, deir Frankreich und
Rußland in Griechenland gewonnen hatten, be¬
unruhigt. Die Stellung Englands im östlichen
Teil des Mittelmeeres war eben erst einiger¬
maßen gesichert worden, doch durch Frankreich
und Rußland schien Englands Vormachtstellung
in der Levante von neuem bedroht, und so
wollte Palmerston in Griechenland, das mit
Recht als das Vorgelände des Orients be¬
trachtet wurde, ein Exempel statuieren. Aus
diesem Grunde,. und nicht etwa, um — wie er
sagte— für die Rechte englischer Untertanen
einzutrelen, nahm Lord Palmerlton sich mit
übertriebenem Eifer der Angelegenheit des
Pacisico an, wobei er auch andere englische Be¬
schwerden über Griechenland in lächerlichster
Weise aufbauschte.

Das praktische Vorgehen entsprach durchaus
dem im Weltkriege von der englischen Regierung
angewandten Verfahren. Kurzerhand erhielt die
vor den Dardanellen liegende englische Mittel-
meerflotte den Befehl, nach dem Piräus zu
fahren. Sie näherte sich äußerlich ganz friedlich,
um aber dann, als die griechische Regierung die
unmöglich zu erfüllenden Forderungen des Lon¬
doner Kabinetts zurückgewiesen hatte, ohne
weiteres und mit einem Schlage die offenen
Feindseligkeiten zu beginnen. Die int Hafen
liegenden griechischen Kanonenboote wurden be¬
schlagnahmt, der Piräus und alle anderen halb¬
wegs bedeutenden Häfen Griechenlands wurden
gesperrt. Hieraus begannen die englischen See¬
leute sofort rücksichtslos aus die griechischen
Handelsschiffe Jagd zu machen, wobei gleich beim
ersten Anfall säst 50 Kauffahrer gekapert wurden.

Der griechische Handel war völlig lahm ge¬
legt, und der hierdurch bewirkte Schaden betrug
mehrere Millionen Drachmen. Schließlich legten
sich Frankreich und Rußland, durch die Ent¬
faltung der englischen Gewaltherrschaft äußerst
beunruhigt, ius Nüttel, und die griechische Re-
gierung zahlte noch eine Ausgleichssumme von
180 000 Drachmen. Wenn mau diesen 66 Jahre
zurückliegenden Fall mit den jüngsten Ereignissen
in Griechenland vergleicht, muß man über die

Von INafo und  fern»
Kaiserliche Ehrung einer Helden¬

familie. Der Kaiser übersandte als Ehrung
der Familie des verstorbeueu Brenuereibeutzers
Rudolf Schulze in Nordhausen, die zehn Ange¬
hörige ins Feld sandle, von denen drer sielen,
vier Eiserne Kreuze erster und alle ubngen
zweiter Klasse erhielten, dem ältesten Sohn
Leutnant Karl Schulze sein Bild mit ergen-
händiger Widmung.

Pockenerkrankungc» in Lüneburg. Wie
aus Lüneburg berichtet wird, sind dort die

Wurf an den Kopf und erlitt dabei eine schwere
Gehirnerschütterung, die den Tod des Kindes
herbeiführte.

Ein seltenes Schaustück. Am Bremer
Weserwehr ist unlängst ein starker, etwa 80 Zen- j
timeter langer Aal mit dem Strom durch das
Turbinenwerk gegangen und von einer der
Turbinen ungefähr in der Körpermitte durchge-
schnitteu worden. Am 27. November wurde die i
vordere Aalhälfte lebend durch den über den
Fjschverkehr tvacheudcn Schleusenwärler auS dem
Wildpaß gefischt. Die Wunde, da. wo die
Turbine das Schwanzteil abgeirennt hatte, war
gut verheilt, und der Aalkrüppcl wunderte in
das Aquarium des Städtischen Museums, wo
er sich wohl und munter fühlt.

Zu  den Kämpfen am Seretb.

ketten in Budapest ging ein Edelstein aus der
Siephanskrone verloren, was große Bestürzung
hervorrief. Der Stein, ein wertvoller Topas,
wurde jetzt in der Mathiaskirche wiederge-
unden. „ ^ t

ßOOOOO Kronen gestohlen. In der
Österreichisch-Ungarischen Bank in Lublin wurde
ein aroßer Diebstahl auS einer Geldsendung
entdeckt, die in Olmütz aufgegeben wurde. Es
wurde festgestcllt, daß aus der zwei Mlsioue»
Kronen betragenden Geldsendung aut der Strecke
Olmüü—SuBIitt ein Teilbetrag von 600 000
Kronen— wahrscheinlich in Tausend-Kstonen-
Noten— entwendet wurde. Die Diebe eul-
fernten die Siegel von den Paketen und er¬
setzten sie durch nachgeahmte.

Die türkischen Geschütze von Plcwna.
Die türkischen Geschütze, die im Jahre 1878 ,n
Plewna erbeutet und spater beun Stobclew-
Deukmal in Bukarest ausgestellt worden waren,
sind jetzt sämtlich nach Konstantiuopel überfuhrt
worden. Sie sollen auf dem Platze vor dem
Kriegsministerium ausgestellt werden zur Er¬
innerung an die Verteidigung von Plewna und
an die'Tapferkeit der türkischen Truppen im
Feldzuge in der Walachei.

Der frühere Regent von San Marino
verhaftet. 'Wegen'Unterschlagung von drei
Millionen Staatsrente ist der frühere Regent
der Republik San Marino, Aniati, verhaftet
worden. _

Fünfzehn Kilometer östlich von Braila liegt
Maciu und fünf Kilometer nördlich von Macin das
Örtchen Jijila. Mit ihrer Einnahme wird nunmehr
auch die Nordwestseiie der Dobrudscha, dieses alt-
bulaarifcheu Landes, dem Feinde entrissen. „;>jüa
liegt unmittelbar am Rande des Sumpfgelandes aus

dem rechten Donauuser; von ihm führt eine feste
Straße durch daS sonst ungangbare Gelände hindurch.
Macin, ehemals befestigt, kann heute nicht mehr als
Festungswerk angesehen werden. Auf den östlich ge¬
legenen Höhen hat der Feind icdoch harten Wider¬
stand geleistet, der abcr-gebrochen wurde

Pocken ausgebrochen, die zu mehreren schweren
Erkrankungen geführt und auch schon einige
Todesfälle zur Folge haben. Die Polizei hat
die nötigen Anordnungen getroffen und auch für
unentgeltliche Impfung Sorge getragen.

Grostc Getreidcdiebstähle in Duis¬
burg. Im Duisburger Hafen ist man großen
Getreidediebstählen auf die Spur gekommen.
Es handelt sich um die im Hafen lagernden
Getreideporräte der Roniny-Mühleuaktiengesell-
schaft. Bisher sind vier Personen verhaftet
worden, zum Teil Leute in angesehenen
Stellungen, darunler ein städtischer Beamter.

Eine ganze Familie vergiftet. In Görlitz
wurde die Frau des im Felde befindlichen
Tischlereiarbeiters Simon mit ihren drei Kindern,
zwei Knaben im Alter von 13 und 11 Jahren
und einein Mädchen im Alter von 8 Jahren,
tot aufgefunden. Als Todesurfache wurde Gas¬
vergiftung festgestellt. Das Gas war aus einem
am Hause vorbeisührenden beschädigten Gasrohr
der Straßeuleituug in die im Erdgeschoß ge¬

legene Wohnung gedrungen.
Ein tödlicher Schneeballwurf. Die

dreizehnjährige Tochter einer Frau Meißner in
Nortorf wurde, als sie beim letzten Schneefall
für ihre Mutter etwas beim Kaufmann holen
sollte, von mehreren Kinderit. mit vereisten
Schucebällen beworfen. Sie erhielt dabei einen

Schwerer Elsenbahnunfall . Die Regen-
aüsse der letzten Tage verursachten einen schweren
Eisenbahnunfall. Ein Zug der Westerwaldbahn
entgleiste bei Altenkirchen. Die Lokomotive
stürzte den Damm hinab. Drei Zugsbeamte
waren auf der Stelle tot, einer wurde schwer

Öer *Sa§ Fiihrboot-Nnglück ans der Mosel.
Uber daS große Bootsunglück, das sich auf d^
Btofel bei Beilstein zugetragen hat, werden noch
folgende Einzelheiten gemeldet: 3n Abwesenheit
des Fährmanns hatte dessen 15 jähriger Sohn
die Leitung der Fähre übernommen. Bel dem
großen Hochwasser der Mosel war die Überfahrt
sehr schwierig, besonders da der Kahn überlastet
war. Es befanden sich in ihm 14 Personen,
außerdem ein schwerbeladener Schiebekarren.
Bis zur Bütte des Flusses verlief die Fahrt
ruhig. Plötzlich Wie sich der Kahn mit Wasser
und ging in einer halben Bünute unier. Sämt¬
liche Fahrgäste wurden von der reißenden
Strömung fortgerissen, und es gelang Bei den
schwierigen Hilfsarbeilen, nur ein Mädchen lind
zwei Schüler zu retten. Die übrigen elf Per¬
sonen fanden den Tod in den Wellen, darunter
auch vier triegsgefangene Russen mit ihrem
deutschen Wachmann. Der Leiter der Fahre ist
auch ertrunken. . . , .

Wiedergefundener Edelstem aus der
Stephanstronc. Bei den Kröuungsseierlich-

Kriegsereigmlle. •
30. Dezember. Französische Angriffe am „Toten

Mann" abgewiesen. —Die Russen werden nn
siebenbürgischen Grenzgebirge aus wetteren
verschanzten Stellungen geworfen und büßen
660 Gefangene und sieben MäsWrengewehrc
ein _ In Rumänien wird der Feind zwischen
Gebirge und Donau weiter zurückgeiriebeu.

31. Dezember. Erfolgreiche Kämpfe im Grenz¬
gebirge zur Moldau. Tulnici im Puinaial
nach hartem Häuserkamps genommen.

1. Januar. Die Russen im Nordteil der großen
Walachei wciier geworfen in Stellungen
halbwegs Nimnicul, Sarat und Focsam,
sowie in den Brückenkopf von Braila. In
der Dobrudscha Erfolge gegen Macm. —
Meldung, daß das französische Panzerschm
„Gaulois" am 27. Dezember im Mtttelmeer
versenkt wurde. , , _ , _ ,

2 Januar. Südlich des Totrosul-Tales den
Höhenrücken Faltucamr« stürmt. — Scharfe
Verfolgung der Russen.

3. Januar. Im Grenzgebrrge der Moldau
scheitern starke russische Angriffe siegen den
Fattucanu-Berg, während von den OsterWchern
Höhen und die Orte Baresci und .Topcsci
erstürmt werdeit. — Tmppen der Armee
Mackensen nehnren Pintecesti und Mera am
Milcovul. — In der Dobrudscha werden die
Russen auf Vacareni, Jijila und nach Macin
hineingeworsen. .

4 Januar . Der Milcovu-Abschntli nordwestlich
’von Focsam wird überschritten. —Deutsche und

bulgarische Regimenter stürmen die hartnäckig
verteidigten Orte Macin und Jijila.

Kriegsfürsorge.
Ein Hotel als Geschenk für Heeres-

zwccke. Der Privatier Gustav Weigand in
Bad Homburg hat das bekannte Hotel„Augusla"
mit dem zugehörigen Park der Heeresverwaltung
als Geschenk überwiesen zur Gründung eines
Militärgenesungsheims für Unteroffiziere und
Mannschaften der deutschen Armee und Manne.
Eine weitere Summe ist von dem Stifter als
Reservefonds bestimmt, aus dessen Zinsen das
Gebäude und die innere Einrichtung erhalten
werden sollen. -_ ...

Goldene -Starte.
Die wahre Freundschaft zeigt sich im Ver¬

sagen zur rechten Zeit, und es gewährt die
Liebe gar oft ein schädlich Gut, wenn sie den
Willen des Fordernden mehr als sein Glück
bedenkt. Goethe.

Leid', schweig' ,und lach' !
Geduld überwind' all' Sach' !

»«.i *.. Aller Spruch.

sie; sie wolle erst mit ihrem Großknecht sprechen;
wenn Herr Mafle in drei Tagen wiederkommcn
wolle,, so könnte er Bescheid haben.

Ein paar Minuten später rollte der Wagen
mit dem kauflustigen Agenten die Dorsilraße
entlang. An diesem Abend saß Hinnerk Meyer
beim Scheinê der Lampe im Wohnzimmer ain
Tyche der Bäuerin gegenüber, und beide be¬
sprachen ernsthaft den Stand der Wirtschait und
das Angebot des Herrn Siegfried Mauasse.

13.
Der folgende Tag war ein Sonntag. Hinnerk

Meyer hatte bei seiner Mutter eine Postkarte
des Professors Volkhardt vorgefuudon,' der ihn
einlud, ihn nachmittags zu bestichen und seiiie
Zeichunngen mitzubringen. So hatte er sich
nun so fein wie möglich gemacht, um der Liese
keine Unehre zu bereiten. Gegen zwei Uhr
brach er auf, das Paket mit den Zeichnungen
P der Hand. Die Müller blickte ihm nach. So
Men Jungen zu haben, war doch eine Freude.
Ud hoffenttich erleble sie's noch, daß die Liese
i'ttckiuann seine Frau wurde. Vielleicht sogar
^."kelkinder— an so was denkt eine Mutter,
me einen erwachsenen Sohn hat, natürlich
zucyt. Aber man hat seine liebe Not mit den

besonders wenn kein Geld da ist. Der
Orlsvorssthcr, der nur den einen Jungen hatte,
der einmal Hof Geld erbte und mit nie-
mand zu teilen brauchte, hatte vielleicht gar
W w unrecht, wenn er sagte, man müßte von
Rechts wegeir jeden Vater einsperren, der Kinder
haoe, bevor er so weit sei, für jedes Kind ein
Sparkassenbuch von tausend Mark annileaem

Frau Bieyer mußte lachen. Der Ortsvor-
stehcr— „Bauernvogt" nannten sie ihn für ge¬
wöhnlich noch in Erinnerung an die vergangenen
dänischen Zeiten— hatte manchmal so komiicqe
Einfälle und dabei machte er daun ein so ernstes
Gesicht. Und doch >var es tvohl richtig, lieber
nicht gleich mit Enkelkindern anzufangen. Kinder
bringen Sorgen ins Haus. Ja , wenn man
Geld hätte! Aber damit war es Essig. Alan
brachte sich eben so durch, oft sogar recht küm¬
merlich. Woher nehmen und nicht stehlen<
Die Frau seufzte. Sie halle zweiinal gestohlen^
und Segen halte es nicht gebracht. Aber nun
sollte das nicht wieder Vorkommen. Der Junge
schlüge sie ja lvohl tot, wenn so etwas noch
einmal passierte! Ach nein, das wohl nicht
gerade. Ein guter Sohn war er ja. , Aber
grämen würde er sich furchtbar, wenn sie ins
Zuchthaus käme. Nein, nein! Das gab es
nicht mehr für sie. Sie lief weg, wenn sie
irgendwo blankes Geld umherliegen sah. Besser
ist besser, und der Teufel ist mächtig.

Unter sülchen Umstünden hatte sie euren
Packen Sirümpfe züsammengesucht und rn ein
Tuch geschlagen. Sie gehörten den Viickinanns,
den Ältenteilern, und weil Frau Hulda mit
ihren schlimmen Schielaugen nicht stopfen und
„iit ihrem Asthma nicht gebückt sitzen komiie,
hatte man die Sirümpse der Frau Meyer zum
Ausbessern gegeben. Heute sollten sie abge¬
liefert werden. So machte sich die Frau auf
den Wen- ein Paar Nickel verdiente ruau doch
aus diese Weise nebenbei. Das neue Arberter-
häuschen, das sich die Rickmanns nach der Ubcr-
aabe des Loses an den nun verstorbenen

Schwiegersohn als Altenteil Vorbehalten hatten,
lag abseits von der Dorsstraße, am Ende de»
großen Gartens, der zum Bollen-Siemersschen
Hose gehörte. Ein Stück Gartenland war durch
einen Drahtzamr abgesondert, denn die beiden
Alten wachten eifersüchtig darüber, daß von
ihrem Teile nichts in die Wirtschaft der Tochter
kani. Die halte selbst genug, und seit sie selb¬
ständig>oar, fragte sie die Eltern nach gar nichts
mehr; und das fuchste besonders die Dkutter
ganz gehörig. , . „

Dafür ließen aber auch dre Alten Ihrer
Tochter außer dein, >vaS sie bei der Hochzeit
erhalten hatte, keinen Pfennig an barem zu-
kommen. Im Gegenteil, sie hatten sich außer
ihrem VermögenSieil nocĥeine Rente vom Hof
ansgemacht; und als Gesine im vorigen̂ ahre
wegen der schlechten Ernte und wohl̂ auch
wegen der Mißwirischast auf dem Hoie die
Vierteljahrszahlung zweimal liicht hatte pünktlich
entrichten können, hatte Frau Hulda einen solchen
Krach gemacht, daß Gesine an allen Gliedern
zitternd nach Hause gelaufen war und ihr letztes
Bargeld geholt hatte, um es der Alten aus den
Tisch zu werfen. Dafür hatte sie daun aber
nach Mölln fahren müssen, um auf der Bank
von ihrem Kapital einen Betrag abzuheben..

Frau Hulda Rickmami war eine Geizige;
ihr machte'es Spaß, ihr Geld zu vermehren;
schon daß es iur Kasten lag, war ihr ein.
Genuß. Heimlich machte sie allerhand Geld¬
geschäfte, von denen nieinand was wissen durfte.
Kleine Leute kamen zu ihr i»s Haus, wenn
ihnen das Messer an der Kehle saß. ,Sie
wußten, daß die alte Nickmann Wucherzmsen

nahm, aber in der Not frißt der Teufel
Fliegen. Doch wehe dem, der nicht püuktticq
zurückzahltel Flugs mußte er einen neuen
Schein ausstellen, auf dem em höherer Betrag
angegeben stand; und schweigend fügten neu
die bedrängten Leute. Die Rickmaimsche ver¬
stand keinen Spaß , und laut werden wollte
uian doch auch nichts werden lassen. Auf' dem
Dorfe guckt sowieso schon ein Nachbar dem
andern in den Topf.

Oben am Giebelfenster der Altenkate saß
Franz Nickmann im Lehnstuhl lind sah in den
Garten hinunter. Stark war der immer ge¬
wesen, aber jetzt hatte sein riesiger Körper ctivas
llnförmiges bekommen. Das war die Folge des
faulen Lebens. Franz Nickmann tvar so schwer¬
fällig geworden, daß er am liebsten gar nicht
mehr das Schlafzinrmer verließ; schon die kleine
Treppe, die zum Wohnzimmer hinabführte, war
ihm zuviel. Er pustete bei jedem Schritt, und
es kani vor, daß er ganze Nächte sitzend im
Lehnstuhl verbrachte, weil er im Bette keine
Lust bekommen konnie.

Heute saß sein Sohn neben ihm und redete
auf ihn ein. Der Krischan war seit einer Woche
in Geldnöten. Er hatte sein Monatsgedinge
schon längst vertan, und jetzt wandte- xr alle
Büttel der Beredsamkeit ans, den Vater zür
Herausgabe einiger Geldstücke zu bewegen. Ader
der Alte schüttelte den 5kopf. Der Krischan sollte
nur warten, bis Vater und Diutter nicht mehr
lebten, dann würde er ja noch etwas erben.
Vorläufig aber gab es nichts. sollte nur
mit seinem Monatsgeld auskonnne».
Di 15 (Forlsetzuna solar . )

—i ■ -. .



Todes-Anzeige.
Den Heldentod fürs Vaterland starb am 30. Dezember

1916 unser Mitglied und treuer Turngenosse
Musketier

Wilhelm Harfmann
Er war stets ein eifriges Mitglied und uns Allen ein lieber Freund
Wir werden ihm stets ein treues Andenken bewahren.

Flörsheim a. M , den 8. Januar 1917.

Der Yorstand

Katholischer Gesellenverein , Flörsheim
Todes - Anzeige.

Den Heldentod fürs Vaterland starb am 30 Dezember 1916
unser Mitglied

Musketier im lreferve -lnfanterie -Eegiment Nr. . . .

Er war stets ein eifriges Mitglied und uns Allen ein
lieber Freund.

Wir werden ihm stets ein treues Andenken bewahren,

kiärsheim a M.. den 9. Januar 1917.
ver Uorstattd.

Nachruf!
Am 30 . Dezember 1916 starb an einer Verwundung im Westen

Ruhe sanft — im stillen Frieden
Bis dereinst beim Auferstehn,
wir nach Kampf u. Not hinieden
droben uns dann wiedcrsehn.

ln erobern Schmerz wir stehen bei den Dei-
(nen

Die Dich als Bruder u. als braver Sohn
Kameraden 1897

Ludwig Breunip
Cerhard Vieser.

Todes -Anzeige.
Bei den Kämpfen in dem Argonnerwalde (la fille

morte ) wurde am 30 . Dezember 1916 nachmittags 3 45
unser innigstgeliebter , braver Sohn , Bruder , Neffe und

Cousin  Musketier

Wilhelm Hartmann
im 19. Lebensjahre durch ein Gewehrgeschofe im Unter¬
leib schwer verwundet und starb auf dem Wege zum
Lazarett 7 80  nachmittags ; wo er alsdann auf dem Fried¬
hof des Regiments im Borrieswalde in einem Einzel¬
grabe gebettet wurde.

Dieses zeigen schmerzerfüllt an

die tieftrauernden Hinterbliebenen
/ i. d. N. :

Familie Peter Josef Hartmann
Tlöribeima. M. Frankfurt. Ottenbach.

Das erste Seelenamt findet Donnerstag b3" Uhr statt

HEI
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unser treuer , guter Ramerao

Wilhelm Hartmann
Musketier in, Reserve-Jnsantrie-Reg.

Als treuer Freund bist Du von uns geschieden
dem Vaterland schenkst Du Dein junges Leben
Zu früh war Dir der Heldentod beschieden
Kaum 20  Jahre waren Dir gegeben.

Für alle Zeit vermissen u* beweinen
GotWschenke Dir den ewigen Himmelslohn.

ErsS
Igur die

|Bei 6
:ing 5

front di

♦♦Pianino
(modernste Konstruktion) fast neu
wird mit Garantie äußerst preis¬
wert abgegeben. Ausfuhr !. Off
ten direkt durch die

Pianoforte -Jndustrie
A . Aaaber , Hoflief.

Mainz, Kaiserstrahe 22.

Sonntag , den 21 . Januar ds
findet im Gasthaus zum „Hirsch
außerordentliche

General-Versammlung
Apotheker Bchäser' s

Hniaetlni Eicht- ilild
Menm-Nnid

Altbewährte Einreibung bei Eicht
Rheumatismus , Hexenschuß und
Gliederreisten.

klasche tfik. 1 75
Mete in Merheim.

Xurnoerein non lsbi.

Starke
hlroiche
iste uni
-folg.

Fror
Berge

nen eni
ales zr
leiterter
tgriffe.
ir Fein
!r beid
lann ui

Js .. Mittags 1 Uhr
unsere diesjährige

statt.

tötei unfehlbar „Ackerlon-Paste"
Ä 68 u. 110 Pf . Nur bei Drogerie
Schmitt.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht des Kassierers von 1916.
2. Ersatzwahl des Vorstandes.
3. Ehrung einiger Mitglieder (welche 25 Jahre dem

Verein angehören .)
4. Verschiedenes.

Sollte die erste Versammlung nicht beschlutzfähig
sein, findet eine halbe Stunde später die zweite Ver¬
sammlung statt.

Wir bitten dringend die Mitglieder recht zahlreich
und pünktlich zu erscheinen, da viele Mitglieder von
uns zum Heeresdienst einberufen sind.

Nord!
en gesch
>utna a
60 Gest

An d
!ln griff
Vorstöße

Nach
viesen.

Der Vorftn «d.

Am Donnerstag, den 11. Dezember 1917, nachmit¬
tags von 2—4 Uhr erfolgt die Abnahme und Bezah¬
lung von Altgummi und Gummiabfällen jeder Art im
Wachlokal an der katholischen Kirche. Es wird noch
besonders darauf aufmerksam gemacht, daß auch wäh¬
rend des festgesetzten Termines noch Gegenstände ab-
geÜefert werden können.

Flörsheim , den 9. Januar 1916.
Der Bürgermeister : Lauck.

^j [te Lumpen , altes Eisen, altesBlei " 'Metalle , Flaschen, Kno- | fMt 0 T
chen, Papier unt. Garantie des 'sww*' •#-V ■» -* V %
Einstampfens kauft ^ Höchs tpreisen . ^ ^ arxMonen erledigtH.llrn5iein,M-!n-!H Wdlinner. »inz
Kirchgarten 18, Ecke Rochusstratzel beeidigter Bucherrevisor.

Telefon 3331. Telefon 1178, Ludwigstraste 16

An dl
In R

■ ■ ■ MBi k«

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch 61/* Uhr gest. Messe Phil . Schleidt ledig Schwesternhaus
7 Uhr 2. Seelenamt für Adam Schleidt

Donnerstag 6»/, Uhr 1. Seelenamt f. d. gef. Wilhelm Hartmann
7 Uhr gest. Segensmesse f. Johann Schuhmacher.

Einige

kräftige Mädchen
ld jugendliche Arbeiter bei hohem Lohn gesucht.
nros Sij minelmett„üiönj" 8. in. I-  .

ZMMmnhmü mit Kummer
zu vermieden.

Näheres in der Expedition.

Für Msere Soldaten im Felde!
Eine große Freude bereitet jeder
Spender unseren kämpfenden Trup¬
pen durch „Uebersendung " eines

Kigllrreii-Zeidpnitdrieies
Derselbe enthält 5 Stück Cigarren
zu 60, 60 und 76 Pfg . und wird

portofrei befördert.

Hermann Schütz. BornM Nn.1.
Schöne große Minen

per Stück 20 Pfg

1. Qualität MWklMIIW per Stück 50 u. 60 Pf
empfiehlt Anton Schick , Eisenbahtlstr . 6.

Sendet

gute Bücher Ins leid!
Für unsere Flörsheinier Feldgrauen eignen

sich ganz besonders:
„Beiträge zur 250. Wiederkehr
des verlobten Tapes“ Preis

von Th. Schüler , Wies,baden.
„Aus meinem Leben" v.Will,. Dienst Pr.
„Die liebe yeiinat" BandI

v W. Sturmfels , Rüsselsheini Band II
„Naffauischer Landeskaiender" Preis

für 1917

b-

- .50
-.40
- .40
- .30

Alle genannten Schriftchen sind zu haben im Verlag
der Flörsheimer Zeitung (Heinrich Dreisbach ) in
Flörsheim , Karthäuserstr . 6, sowie durch die Zeitungs¬
träger und in den durch Plakate kenntlichen Ver¬

kaufsstellen.
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